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Wochenchronik.
Aus der Bundesversammlung.

Bern, den 9. Juni.
Tie ordentliche Sommertagung der eidg. Räte

gilt vor allem den ordentlichen Geschäften, der
Erledigung der Berichte des Bundesrates, der Bun-
deSbalmen, der Atkoholverwaltnng usw. über ihren
.Haushalt im Jahr 1931. Allein Zeit und Umstände
sorgen dafür, das; es an dem belebenden
außerordentlichen Elemente nicht fehle.

Nach der üblichen Ehrung der seit der letzten
Tagung. aus dem Leben geschiedenen Mitglieder der
Bundesversammlung, der Z.H. Nationalräte
Arnold Rahm, Hans von Matt. Dr. Georg
.Hartmann und .Howard E u g st e r - Z ü st
folgte die Beeidigung ihrer Nachfolger. Der neue
sozialdemokratische Vertreter von Avpenzell A. Rh..
.Hr. Flisch, legte wie alle seine Fraktionsgenosien
das Gelübde ab. Der Ständcrat hat im beimischen Re-
gicrungsrat Dr. Mouttet ein neues Mitglied
erhalten.

Im Nationalrat gestaltete sich schon der Austakt,

die Beratung des Berichtes über die 12. Völ-
kerbundsvcrsammlung. interessant. Die anerkennenswerte

Sachlichkeit, mit welcher der sozialdemokratische
Referent Reinhard sich über Völkerbundssragen,
wie den ostasiatischcn Konflikt, aussvrach, bestätigte,
daß die schweizerische Sozialdcmokratie ihre Ablehnung

gegen den Völkerbund ausgibt. Mehr als das,
sie ist sogar bereit, in Genfer Delegationen mitzutun!

Bundespräsident Motta erklärte sich damit
durchaus einverstanden, allein geschehen kann es nur,
wenn sich auch die sozialdemokratischen Mitglieder
den bundesrätlichen Instruktionen fügen. In Genf
gilt es einspurig einzufahren! — Als der Basler
Kommunist Welti im Zusammenhang mit dem
Bericht sein Postulat über den Austritt aus dem
Völkerbund begründete, „weil sich derselbe als ein
Kriegsinstrument und eine Irreführung des werktätigen
Volkes entlarvt", da standen er und sein
Gesinnungsfreund B rin g ols allein auf weiter Flur.

Jn^ fortschrittlichen Fraucnkreiscn darf man es
begrüßen, daß die Beratung des Geschäftsberichts
des Bundesrates Gelegenheit bot, wieder einmal die
Frauenstimmrechtsfrage im Ratssaal aufzurollen.
Herr Dr. Oeri nahm die dute Basier Tradition
auf und erinnerte an das Vermächtnis seines
Vorgängers Nationalrat Göttisheim, dessen Motion über
das Frauenstimmrecht immer noch der Erledigung
durch den Bundesrat harrt. Die Fraue"st"nmrechts-
vetition von 1929 mit ihren nahezu 250,(190
Unterschriften bildet auch einen Anstoß, der zum
Vorwärtsmachen treiben sollte. Mit Svannung folgte
der Rat den Ausführungen von Dr. Oeri, der
dartat. daß ein Fernhalten der Frauen von den
Ratssälen die Frauenemanzination keineswegs hemmt.
Dieselbe geht auch ohne Politik ihren Weg. Mit
der Verunmöglichung der politischen Willensäußerung

bringt man es höchstens fertig, daß die Frauen
das Interesse am Staate verlieren. In diesem
Fall aber ergibt sich ein bedauerliches Manko für
den Staat und für die Demokratie. Die Frauen
wollen das Stimmrccht gar nicht, so hört man oft
sagen. Wer vermag darauf eine richtige Antwort
zu geben? Es wäre an der Zeit, eine Grundlage
für ein einwandfreies Urteil zu schaffen. Als solche
Grundlage nannte .Hr. Dr. Oeri eine, vom Bundesrat

zu veranstaltende Abstimmung unter den Frauen
des L-mdes über die Stimmrechtsfrage.
Staatsrechtliche Bedeutung käme ihr zwar nach seiner
Aufsagung nicht zu, allein dach die wertvolle Eigenschaft

einer durchgreifenden Enauete. Sollte der
Gesamtentschcid für di- ganze Schweiz verneinend
ausfallen, so eraäbe sich doch vielleicht in einzelnen
Kantonen eine Mehrheit. Diese annehmenden Kantone

könnten als Pioniere des Fraucnstimmrechts
vorangehen und die andern nachziehen, wie es bei
uns in der Schweiz bei volitischen Neuerungen
Tradition ist. — So Hr. Dr. Oeri — man darf
ihm dankbar sein, daß er sich mit seiner angesehenen
Persönlichkeit für diese Frauensachc einsetzte. Die
Idee der F r a u e n a b st i m m n n g wird nun gewiß
nicht mehr einschlafen! "

Bundesrat Motta bekannte sich auch jetzt wieder
als Freund des Frauenstimmrechts, .wie er es schon
früher getan. Die Anregung von Hr. Dr. Oeri will
er prüfen, „sobald sich Zeit dafür findet!" — Im
Grunde genommen ist die Idee so einfach, daß. die
Prüfung kaum viel Zeit beanspruchen dürfte! Etwas
schwieriger als die g r u n d s ä tz l i che Lösung wird
sich die Durchführung gestalten, allein das wäre
dann Sache der Kantone und Gemeinden. — Daß
der Nationalrat nicht so schnell aus der Frauenstimm-
rechtsatmosphäre herauskomme, dafür sorgte am Mittwoch

morgen die blau-grüne Schrift: „Antwort des
Aktionskomitees für die Petition betreffend die
Einführung des Frauenstimmrechts in der Schweiz aus
die Eingabe der Schweiz. Liga gegen das politische
Frauenstimmrecht". Wir sahen da und dort in beiden
Ratssülen gedankenvolle Häupter, die sich lesend über
das Hestchen neigten!

Immer noch berät der Nationalrat am Geschäftsbericht

weiter — — —
Im Ständerat erledigte man die Eidgenössisches

S t a a t s r e ch n u n g pro 1931, die nach einer
Periode des finanziellen Gleichgewichts im Staatshans¬

halt mit einem Krisendesizit von 10 Millionen
abschließt, 1932 werden es dem Ansteigen der Krise
entsprechend 30—40 Millionen sein! Nicht ohne
Widerspruch genehmigte der Rat einen Bundesbeitrag
von 2,800,000 Fr. an den Kanton Genf für Arbeiten

infolge der Errichtung des Völk e r à unds-
palastes. Es handelt sich dabei um Erstellung
breiter Zufahrtsstraßen zum Ariana-Park und man
staune — um die Verlegung und Senkung einer den
Park durchquerenden Eisenbahnlinie, „so daß die
Züge von der Terrasse aus, auf die die Bauten
zu stehen kommen, unsichtbar sind." Diese Arbeit im
Dienste des Völkerbundes kam manchen der Ratsherren

nicht den Sparmaßnahmen entsprechend vor.
So geschah es, daß der Bundesbeitrag nur mit 15
gegen 5 Stimmen bei vielen Enthaltungen
bewilligt wurde. Große Genugtuung löste in beiden
Räten die von den Präsidenten verkündete Botschaft
aus, daß der Internationale Gerichtshof mit 6 gegen
5 Stimmen den schweizerischen Standpunkt geschützt
hat. Es ist das ein Sieg des Rechts über die
Macht. Nun bleibt zu hoffen, daß sich die Macht
in der Tat dem Recht beuge! I. M.

Olga Rudel-Zeynek.
Die Oesterreicherinnen vermerken mit großer Freude

in ihrem Bundesorgan „Die Oesterreicherin", daß
Frau Olga Rudel-Zeynek den Vorsitz im
österreichischen Bundesrate zum zweiten
Male übernehmen wird. Bekanntlich ist Olga Rudel-
Zeynek, die sich als Nationalrätin durch Beantragung
einiger wichtiger Gesetze im Interesse von Frail
und Kind ausgezeichnet hat, die erste Frau, die an
die Spitze einer parlamentarischen Körperschaft
berufen wurde. Sie hat vom 1. Dezember 192? bis
zum 1. Juni 1928 als Präsidentin des
österreichischen Bundesrates fungiert und sich auch in
dieser exponierten Stellung die Achtung und
Anerkennung alter Parteien erworben. Nun wird sie
als steirische Listenführerin abermals den Vorsitz
im Bundesrat inne haben. Denn nach der
österreichischen Verfassung wechseln die einzelnen Bnnves-
länder im Präsidium des Bundesrates, des von den
Ländern beschickten Oberhauses, in der alphabetischen

Reihenfolge der Ländernamen ab. Mit dem
1. Juni ist nunmehr der Vorsitz vom Lande Salzburg

auf das Land Steiermark übergegangen, das
an erster Stelle eben die Bundesrätin Frau Rudel-
Zetmck entsandt hat.

Der unermüdlich insbesondere für kulturelle
Interessen wirkenden Parlamentarierin wünschen die
österreichischen Frauen, daß auch ibre zweite Fnnk-
ttonsperiode als Vorsitzende des Bundesrates ihr
Ehren und Erfolg bringe.

Rechte nicht voll und ganz besitzen, werden sich
diese Verhältnisse nicht wesentlich ändern, werden

diese Kommissionen die wertvolle, die
Männerarbeit ergänzenoe Mithilfe der Frauen nicht
in der rechten Weise für die Allgemeinheit
mobil machen können.

Das Aktionskomitee der Petition für das
Frauenstimmrecht berührt weiterhin in seiner
Eingabe auch die große Bedeutung, welcher der
Besitz der politischen Rechte für die erwerbende
Frau haben muß. Viele Lasten sind ihr
aufgebürdet, und in der Wirtschaftlichkeit des Landes

hat sie sich ebensogut zu bewähren wie der
erwerbende Manu. Bon den Steuerlasten ist
sie nie verschont geblieben, und auch die
Berufsverbände, die nach der Meinung der Liga
gegen das Frauenstimmrecht für die Frauen die
genügende wirtschaftliche Stütze darstellen, haben
sie nie in der gleichen Weise gesichert und
gehoben, wie den beruflich tätigen Boilbürger.
Manche Bernfsvcrbände verweigern überhaupt
die Aufnahme von weiblichen Mitglieder». Die
ungleiche politische Stellung der Geschlechter hat
jene ungesunde wirtschaftliche Rivalität zwischen
ihnen geschaffen, welche die Liga gegen das

Die Welt, in der das alles spielt, ist eine glatte,
rationale, gut in Ordnung gehaltene Welt.

In dieser Welt sucht manches Individuum heute
in der Not seines Lebens einen Hasen: auch ganze
Schichten haben bisher nach diesem Ziel ihrer Sehnsucht

gestrebt: diejenigen Angestellten und Arbeiter,
die gern bourgeoisartig leben wollten. In den
Romanen mit den adligen Namen fanden sie das
ersehnte Milieu verantwortungsloser Bequemlichkeit.
Heute gibt es gar keine Schicht, die sich dieser bour-
geoisbaften Ruhe erfreute: da sehnt sich wohl alles,
was ohne übermäßig kultiviert zu sein, müde, resigniert,

kampfnnlustig geworden ist, nach der unwahren
Welt des Unterhaltungsromans.

Seine Leser können nur Menschen sein, deren
Schwingen herunter hängen, Menschen, die nicht
in Wirklichkeit, aber auch nicht einmal mehr mit
ihrem Geist etwas wagen wollen. Nur Beschwichtigung

wollen sie finden. Gefangene sind es, die
hinter ihrem Mauern gar nicht mehr fragen: „wie
sieht es wirklich draußen in der Freiheit aus?",
die vielmehr bloß nicht mehr ausgeregt und
geängstigt werden wollen, weder durch Schilderungen

neuer Leiden und Verwirrungen, noch durch
den Ton harter und beschleunigter Berichterstattung,

noch durch ein Gefühl von der Unergründlichkeit

und Unübersebbarkeit der Welt. Die Denkweise

vergangener, rationaler Jabrzebn'e kommt ibnen
da in manchem entgegen; in ihr sind die in Rede
siebenden Romane geschrieben.

Daß ein Teil der Bevölkerung in seinem Kunst-
bedürfnis zurückgreift aus geistige Richtungen vergangener

Epochen, ist natürlich: das Neue in der Kunst
erschreckt unter allen Umständen. Aber hier handelt
es sich um einen traurigen Zusammenbang und um
traurige Wirkungen diesesZurückbleibens hinter dcrZeit.

Eine Antwort.

Roman als Zuflucht.
Von Dr. Helene T u r n a u.

Künstlerische Freude an Werken der Malerei, der
Musik und der Literatur tritt meist erst bei Menschen

auf, die aus dem Gröbsten heraus sind, denen
es wirtschaftlich verhältnismäßig gut geht, bei wirklich

religiösen Menschen, die auch die bärteste
Wirklichkeit noch ins Sinnvolle wandeln können, oder
dann bei den Differenzierten, die ihr ästhetisches
Leben von dem tatsächlichen abtrennen. Der einfache
Mensch, der in einem schweren Leben drin steckt
und nicht im Letzten religiös gehalten wird, will
etwas ganz anderes von der Literatur, dem Bild und
dem Lied, er will eine Zuflucht haben, aus diesem
Leben in ein besseres.

Ein „rührseliges" Bild kann der heimkehrenden
Arbeitssrau etwas bedeuten, das ihr eine wertvolle

Radierung vielleicht nicht so unmittelbar
geben könnte: die Gewißheit, daß neben ibrer
mühseligen Welt noch eine andere, zarte und heilige
besteht. Ein sentimentales Volkslied läßt den Gefühlen

ganz anders den Lauf als harte gespannte
moderne Musik.

Auch der „verachtete Roman" gibt den Lesern
oder Leserinnen — um solche bandelt es sich in
erster Linie — vieles, das ihnen kein Kunstwerk
der modernen erzählenden Literatur geben könnte.
Die verachtete Literatur ist beute weit verbreitet:
„22,000,000 mal verkauft", heißt es in einem Aufsatz
des „Frankfurter Illustrierten Blattes" vom Oktober
1930 von den Werken der Courtbs-Mabler. Das
Titelbild des Heftes bringt das Bild der Hedwig
Courtbs-Mabler, „die jedes Jahr mindestens 6
Romane schreibt".

Im März dieses Jahres hat die L i g a g e g en
das politische F r a u e n st i m m r e ch t in
der Schweiz an den Bundesrat eine Eingabe
gerichtet, in welcher von ihr die Einführung
der politischen Rechte der Frauen in unserem
Lande bekämpft wird. — Die Liga hat die Eingabe

benutzt, um die Genauigkeit der Durchführung
der Petition zugunsten der Einführung

der politischen Rechte der Schweizersraucn in
Frage zu ziehen, die im Jahre 1929 nicht weniger

als 249,237 Unterschriften auf sich vereinigt

hatte.
Dieser Tage nun hat das Aktionskomitee der

Petition betreffend die Einführung des Frauen-
stimmrechtes in der Schweiz eine Antwort auf
die Angriffe dieser Liga ergehen lassen in Form
einer Eingabe an die Bundesversamm -

lung und den Bundesrat. In meser
Antwort wird festgestellt, daß die Sammlung und
das Zählen der Unterschriften für die Petition
seinerzeit von dem Verantwortlichen Komitee mit
der größten Genauigkeit und Gewissenhaftigkeit

durchgeführt worden ist.
Das Aktionskomitee verwahrt sich weiterhin

im Namen der Vertreterinnen des Frauenstimm-
rechtsgedankens auch noch gegen andere
Anschuldigungen der Liga, nach welchen die Frauen,

die sich für die politische Vollüerechtignng
der Schweizerfrauen seit Jahren eingesetzt
haben, dies einzig um ihres persönlichen Ruhmes
und Nutzens wisten gelan haben sol ea. Di s n
^rauen, so erwioert das Komitee, ist der Kampf
um ihr Recht von jeher eine G.'Wissenssache
gewesen, was man in einem demokratischen Lande,
das in seiner Geschichte viele Kämpfe um Recht
und Freiheit kennt und bewundert, doch wenigstens

begreifen und anerkennen dürste.
Nach dieser Auseinandersetzung mit der Eingabe

der Liga gegen das polit. Frauenstimmrecht rust
die Eingabe des Aktionskomitees der Petition
zugunsten der Einführung der politischen Rechte
der Schweizersrauen an die Behörden noch aals
einige.Hauptgründe in Erinnerung, Die den
Kampf um die Frauenrechte entfacht haben und
die ihn nicht zur Ruhe kommen lassen werden,
bis seine Berechtigung von unserem Volke
eingesehen worden ist.

Das Streben der Frauen nach Gleichberechtigung

beruht in erster Linie ans dem Wunsch?
nach Gerechtigkeit. Die Frauen empfinden es
als einen drückenden und unzeitgemäßen Zustand,
unter Gesetzen und Rechten leben zu müssen, zu

deren Schaffung sie nicht das Geringste zu
sagen hatten und die deshalb den Bedürfnissen
und der Eigenart der Frauen in sehr vielen
Fällen auch nicht gerecht zu werden vermögen.
Das Aktionskomitee für die Einführung der
politischen Rechte der Frauen bespricht z. B.
jene Bestimmungen des Familien- und Eherechtes,

durch welche die intimsten und schwierigsten
Konflikte des Frauenlebens geregelt werben
sollen, Bestimmungen, die manchmal sehr deutlich
die Einseitigkeit des Männerstandpuaktes verraten.

Das im allgemeinen fortschrittliche
schweizerische Zivilgesetz birgt für die Frauen gewisse
dunkle Punkte und Härten, die gerade der
unglücklichen Frau durch Verständnistosigkeit für
ihre Eigenart ihr schweres Los noch schwerer
gestalten können. Wie hätten sich z. B. seinerzeit

die gesetzgebenden Männer das Unglück und
das Herzeleid jener geschiedenen Frau und Mutter

in der richtigen Weise vorstellen können, die
nach der Scheidung nicht mehr den Namen ihrer
eigenen Kinder tragen darf! Solche unbillige
Einseitigkeiten sind in unserer Gesetzgebung reichlich

vorhanden.
Auch um ihrer Arbeil im Dienste der andern

willen hat die Frau das Recht auf ihr
Vollbürgertum. Die Liga gegen das Frauenstimmrecht

hatte in ihrer Eingabe behauptet, baß
die allgemeine Anerkennung der gemeinnützig, n
Frauenarbeit soweit gehe, baß den Frauen in
sozialer Richtung alles für sie Wünschenswerte
zu erreichen gestattet sei. Wer in der praktischen
Sozialarbeit steht, der weiß, wie heute die Frauen
bei uns durch ihre politische Unmündigkeit in
der Erreichung ihrer sozialen Ziele gehemmt
werden und wie häufig ihre Wohlfahrtsarbeit
deshalb etwas Halbes und Unbefriedigendes
bleibt. Man weiß, wie viele Eingaben und
Petitionen der Frauen, die einem sozialen Zwecke
dienen wollen, in den Schubladen der öffentlichen
Stellen unbeachtet und unerfüllt liegen bleiben,
weil die Frauen keine Wählerinnen sind und
leine Machtmittel besitzen, um ihre Ansichten
durchzusetzen. Und sogar in denjenigen Behörden

und Kommissionen sozialer und erzieherischer
Art, zu denen der Zutritt für die Frauen durch
das Gesetz geöffnet worden ist, in den Schnl-
und Armenpffegekommissionen einzelner Kantone,
können die Frauen gegenwärtig nur in
verschwindend kleiner Zahl mitarbeiten, weil sie
nicht Mitglieder der betreffenden Mahlbehöc-
den sind. Solange die Frauen ihre politischen

Wir haben von den Romanen dieser Schriftstellerin

vier, die vor dem Krieg geschrieben sind,
und ebensoviele aus den letzten Jahren gelesen.
Der Unterschied ist recht gering. Alle diese Romane
bringen eine Fülle von Stoss, der gar nicht gestaltet
wird, also auch von der Leserin nicht verlangt,
daß sie msigestalte. Schon Gesagtes wiederholt der
Roman, so daß es sich gut einvrägt: man kann
sich bei dieser Lektüre ausruhen. Niemals gehen diese
Romane auf Schilderungen von Werken der Natur
oder Kunst ein, (nur Kleider bilden eine Ausnahme):
vielmehr bleiben sie ohne abzuschweifen bei der Handlung.

Diese nimmt die ganze Aufmerksamkeit des
Lesers in Anspruch, ihr darf er sich hingeben mit
Neugierde und Spannung. Gegen Ende wird der
Fluß des Geschehens unterbrochen und verlangsamt,
so daß die Spannung sich noch erhöht. An der
Beschaffenheit der Menschen, die in dieser Handlung
sieben, ist das Interesse nicht groß: die Personen werden

nicht charakterisiert. Die hier auftretenden Menschen

stammen alle aus einem luftleeren Raum,
sie schweben da ohne Vergangenheit, ohne
Ueberlieferung, ohne durch Stand oder Erziehung
bestimmt zu sein. Sie haben nicht einmal Fleisch und
Blut. Adlige Namen tragen sie, aber sie empfinden

und bandeln nicht, wie die Angehörigen der
verantwortungsbewußten Oberschicht, sie tanzen
vielmehr als Schemen einer verblichenen Bourgeoisherr-
lichkeit eine» geisterhasten Reigen. Sie selbst und ihre
Umgebung kann sich keiner vorstellen: man hört nur
immer wieder, daß alles um sie her vornehm und
bequem sein soll.

Krieg und Not haben diese Menschen wie eine
Kleinigkeit durchgemacht: entweder sie wußten sich
gleich so klug einzurichten, daß alles so schlimm
nicht war, oder sie verändern ihre Lebensweise noch

nachträglich. Wichtig ist nur, was ja auch im
Leben wichtig ist, daß in alten oder neuen
Umgebungen ein junger Mann, der sehr männlich zu
sein hat, ein armes junges Mädchen liebt: früher

war es ein junger Rittergutsbesitzer und seine
mutterlose Verwandte, jetzt sind es etwa ein Filmstar

und eine verfolgte Filmkomvarsin. Das Mädchen

ist demütig und muß die Jntrigen von
neidischen Verwandten und Nebenbuhlerinnen ertragen.

Zum Schluß bekommen sich die Liebenden
meistens, nicht immer. Dabei tut der Leserin schon die
Berührung mit einer Welt gut, in der man noch
aus dem Vollen lebt, seinen Liebhabereien nachgeht,
Blumen auf den Tisch stellt und im Auto davonfährt.

Selbst, wenn die Geschichte nicht gut
ausgebt, bleibt man unter guten Menschen, die sich gegen
böse Feinde zu wehren haben. Man weiß, wie man
dran ist, wem man seine Svmpatbie schenkt, in wen
man sich bineindenken darf. Da bestehen keine unklaren

moralischen Verhältnisse, da gibt es keine Uebergänge

und vielgestaltigen Möglichkeiten, keine» Zwiespalt

und keine Schuld bei den Helden der Geschichte.
Die Frage, was denn in einer bestimmten Lage
gut ist, bleibt die Hauvtftage aller einfachen
Naturen: hier findet sie eine Antwort. Sie braucht nicht
immer mit unseren Ansichten über gut und böse
übereinzustimmen. Nie werden einfache Menschen eine
Geschichte schön finden, deren Heldin nicht unbedingt
gut handelt. Man möchte Vorbilder sehen, wie sie
einem das Leben schuldig bleibt, ganz gute ohne
Fehl, und ganz böse, ohne mildernde und
verwischende Umstände. Gefeit gegen dunkle Mächte
gehen diese Menschen ihre Bahn, die zu Glück oder Un-
alück sübrt, aber kc>n Dämon mischt sich in ihr
Leben, auch nicht in das der Bösen, auch dann nicht,
wenn von ,Dämonischen Naturen" die Rede geht.



Frauenstimmrecht allein den Frauen zur Last
legen möchte und die sich bisweilen als
wirtschaftliche Ausbeutung der Frauen, bisweilen als
Unterbietung der Männerarbeit durch die
Frauenarbeit geäußert hat. Erst die politische
Gleichstellung der Geschlechter wird dazu sichren, die
wirtschaftliche Rivalität zwischen Mann und Frau
aufzuheben, die ein Feind beider Geschlechter ist.

In ausführlicher Weise beschäftigt sich die
Eingabe des Aktionskomitees der Petition
zugunsten der Einführung der politischen Rechte
der Schweizerfrauen endlich mit der Beeinflussung

des Familienlebens durch die politischen
Frauenrechte, da die Liga gegen dasFraaenstimm-
rccht in ihrer Eingabe die Gefährdung des
Familienlebens durch die politisch tätige Frau
prophezeit hatte. Die Gefahren, die heutzutage
das Familienleben umlagern, haben mit den
politischen Frauenrechten nichts zu tun. Eine
Enquete, die in Deutschland über die Gründe des
Familienzerfalls aufgestellt worden ist, hat
ergeben, daß in nahezu zweihundert Fällen nicht
ein einziges mal politische Betätigung der Frau
oder die berühmte VerPolitisierung der Familie
als Grund des häuslichen Unglücks hätte
angegeben werden können. Im Gegenteil erweitert
die politische Jnteressierung der Frau die ge-
mciilsame Interessensphäre der Eheleute und
erlaubt der Mutter auch, in einer innigeren
Interessengemeinschaft mit dem heranwachsenden
Sohne zu verbleiben. Auch ist es die höchste
Zeit, daß in den wirtschaftlichen Beratungen
uiperer Tage zu den Kämpfen gegen die Arbeits-
to,igkeit gerade die Hausfrauen und Mütter in
vermehrter Weise herangezogen werden. Es wird
sich fragen, wie überhaupt unsere Behörden
mit der Lösung dieser schweren Ausgaben fertig
werden wollen, mit der Arbeitslvsiakeit, mit
dem Schutze unserer Industrie, mit den Nöten
unserer Landwirtschaft, wenn sie die Frauen
als Arbeitgeberinnen und -Vermittlerinnen, als
Käuferinnen und Arbeitnehmerinnen nicht in
ihre Bemühungen einzubeziehen verstehen!

Die Eingabe des Aktionskomitees für die
Frauenstimmrechtspeliiion widersetzt »ich endlich
der undemokratischen Behauptung der Liga gegen
das Frauenstimmrecht, nach welcher die Mehrzahl
der Schweizerfrauen besser von der Beteiligung
an der Mitarbeit in öffentlichen Angelegenheiten
ausgeschlossen bliebe. Trotzdem, meint die Liga
gegen das Frauenstimmrecht, sollten einzelne
„höher stehende" Frauen für eine unpolitische
Beratung der Gesetzgebung und anderer öffentlicher

Fragen zugezogen werden. Es ist vollständig

widersinnig, von einer wirksamen
Beeinflussung ösfentl. Maßnahmen durch eine Volks-
häifte zu reden, sobald diese vom Referendum
und der Volksabstimmung ausgeschlossen ist. Nur
mit der Gleichberechtigung wird die Frau die
Möglichkeit haben, gemeinsam mit dem Manne
für das Wohl des Staatslebens, wie für
dasjenige Ihres engeren Familienkreises in der
richtigen Weise einzutreten.

Wo es her- und wo es hinkam.
„Es"? — Das Geld nämlich, die Franleu-

sammlung, die wir bei uns und in andern
Ländern für das Abmstimgskomitee der
Internationalen Frauenvcrbände durchgeführt haben.

Aline. Clara Gut h r i e d'A reis, die Schatz-
mcisterin des Komitees, hat soeben ihren ersten
Finanzbericht veröffentlicht. Er zeigt, wie
aufs äußerste gewissenhaft das Komitee in der
Verwendung der ihm zur Verfügung gestellten
Gelder war. Wir wußten es ja, daß dem so
sein würde, als wir seinerzeit auf die gewissenlosen

Schreibereien der „Thurgauer Zeitung"
antworteten, die unsere Frauen in Genf
beschuldigte, auf unsere Kosten sich« in den teuersten

Hotels in Genf Wohl sein zu lassen. Gerade
darum liegt uns daran, unsere Leserinnen Einblick

in diesen Kassabericht tau zu lassen, wenn
auch sonst Kassenberichte nicht gerade zu der
amüsantesten Lektüre gehören.

Das Ergebnis der Frankensammlung ist leider

weit hinter den budgetierten Erwartungen
zurückgeblieben und muß im Verhältnis
zu den 43 Millionen Frauen, die in den
Organisationen vereinigt sind, als schwach bezeichnet
werden. Die schwere Zeit mag da Wohl einen
großen Teil Schuld darantragen. Trotzdem hat
sich das Frauenkomiiee in seinem Glauben, in
seiner Energie und seiner Hingabe au die Sache
auch nicht einen Augenblick wankend machen oder
lähmen lassen.

Wir halten eine Lösung für möglich, dergestalt,
daß in naher Zukunft in einer vcrinnerlichten und
mehr in das Ganze hineingesehencn Welt eine erzählende

Kunst entsteht, die nicht Spezialitäten in einer
gesteigerten, manirierten, „interessanten" Weise für
Angehörige einer hohen Bildungsschicht bringt,
sondern einfach die großen immer neuen Grundlinien des
Lebens wieder zu zeichnen wagt: einfach und sckön,
einfach und bedeutend. Dann könnten alle Menschen,
zumal, wenn sie nicht von: Leben ganz aufgerieben
wären, sich au derselben Kunst erfreuen.

Die Gesandtin Gottes.
Ein St. Elisabeth-Roman von Liane v. Gentzkow.

Siebenhundert Jahre sind verstrichen, seft eine
junge fürstliche Fra» im Thüringcrwald erstmals
an das soziale Gewissen ihrer stumpfen Mitwelt
appellierte und mit einem noch nicht dagewesenen
Mut an sich selbst das Fazit ihrer Lehren zog. Roch
keine fünfundzwanzig Jahre zäblte Elisabeth, als ihr
Körperliches versagte, ihr segensreiches Leben
erlosch: vier Jahre später ward sie von Gregor IX.
heilig gesprochen. Welch verlockender, und bei aller
geschichtlichen Patina welch gegenwartsnaher Stoss
hellte in unseren Tagen sozialer Einstellung!

Unter der Fülle von Veröffentlichungen, die denn
auch im Jubeljahr 1931 zu Ehren oer Heiligen
den Büchermarkt überfluteten, ragt diese von B. Behrs
Verlag, Berlm-Steglitz, herausgebrachte, Geschichte
und Legende frei verschlingende Darstellung schon
deswegen hervor, weil Elisabeth darin als
reinmenschliche Gestalt gezeichnet ist, als eine über den
Weltanschauungen Stehende, eine der Sache nur um
der Sache willen Dienende, — letzten Endes das
Geheimnis jedes ganz großen Erfolges. Aber davon

Bis zum 31. März 1932 sind eingegangen
Fr. 25,389.36 (statt der budgetierten339,660 Fr.')
Davon gehen gemäß der gegebenen Zusage 20
Prozent wieder an die Organisationen für ihre
eigene Arbeit zurück, so daß dem Komitee zur
Verfügung blieben Fr. 24,146.41. Fr. 14,425.60
davon kamen aus den Vereinigten Staaten,
Fr. 7453.53 aus unserer Schweiz, Fr. 3976.61
aus England, die weitern kleineren Beiträge aus
den übrigen Ländern. Unsere Schweiz steht also
mit ihren Spenden an zweiter Stelle. Das
darf uns freuen, ist aber im Grunde auch
selbstverständlich, denn die Konferenz tagt auf
unserm Boden, wir können ihre Arbeiten ganz aus
der Nähe verfolgen und sind dadurch auch weit
enger mit allen ihren Bestrebungen verbunden,
als jedes andere Land.

Mine. Gnthrle nennt zwei Beispiele, was die
Hingabe Einzelner bei dieser Sammlung zustande
gebracht habe. In Antwerpen hat ein Angestellter

in den Fabriken der „General Motors",
obwohl auch diese sehr unter der Krise leiden,
die Sache an die Hand genommen und hat
bei den übrigen Angestellten der Fabrik gesammelt,

269 Angestellte haben auf diese Weise
zusammen 611 belg. Franken gesandt. Könnte
dieses Beispiel nicht auch an andern Orten
nachgeahmt werden? Als 2. Beispiel wird unser
Frauenblatt genannt. Wenn jedes von den 306
Blättern, meint Mure. Guthrie, deren Liste das
Komitee zur Pressebedienung hat, und die mehr
oder weniger mit der Frauensache in Verbindung

stehen, dasselbe tun würde, welche Propaganda

müßte das für die Sache bedeuten und
welche finanzielle Hilfe könnte das werden!

Von den eingegangenen Geldern hat das
Abrüstungskomitee vom 31. Oktober (dem Zeitpunkt
seiner Gründung) — 31. März 16,016.76 Fr.
ausgegeben: für Bureanmaterial 1531.95 Fr.,
für Telephon und Post 1614.90 Fr., für
Propaganda 4768.95 Fr. (allein die Ausgaben für
die Uebergabe der Petitionen betrugen 2026 Fr.
30 Rp.), für Miete 600 Fr., für Verschiedenes
218.46 Fr. und für Saläre 7882.50 Fr Das
Komitee beschäftigt nämlich 4 ständige Angestellte,
die mit großer Hingabe arbeiten und glücklicherweise

durch freiwillige Hilfskräfte unterstützt werden,

denn sonst wäre ihre Arbeitslast zu groß.
Sind doch jeden Monat gegen 700 Telephongespräche

und etwa ebenso viele Anrufe zu bewältigen,

beträgt doch die Zahl der monatlich ein-
und ausgehenden Dokumente, die zusammeage-
sucht, zusammengestellt, übersetzt und klaff si-
ziert werden müssen, gegen 1000. Jede Woche
gehen gegen 250 Druckschriftensendungen und
Briefe aus. Pressemitteilungcn werden außer an
die angeschlossenen Organisationen und deren
Vorstandsmitglieder an gegen 400 Zeitungen
gesandt und gehen nach 44 Ländern bis hinein nach
China, Japan, Südamerika, Australien usw.

Für Empfänge, Diners etc. ist auch nicht
ein einziger Rappen ausgegeben worden. Wohl
ist es nötig, daß von Zeit zu Zeit im Interesse
der Sache solche Empfänge für einflußreiche
Persönlichkeiten, die Presse z. B., veranstaltet
werden. Diese vollzogen.sich aber immer nur
bei einer einfachen Tasse Tee in den Burean-
räumen des Komitees und die bescheidenen.
Kosten dieser Empfänge sind meist von den
Komiteemitgliedern selbst getragen worden, wie auch
bei den veranstalteten Diners jeder Teilnehmer
sein Gedeck selbst bezahlte. Man wird also
wahrhaftig nicht behaupten können, daß nicht mit
gewissenhaftester Sparsamkeit mit den Geldern
hausgehalten wurde.

Die Abrüstungskonferenz ist zwar noch lange
nicht zu Ende, und sie wird länger dauern, als
selbst die ärgsten Pessimisten vorausgesagt
haben. Das Franenabrüstnngskomitee darf somit
seine Arbeiten noch nicht einstellen, darf nicht
etwa aus Mangel an Mitteln dazu gezwungen
werden. Es hat sich neben der Abrüstungskonferenz

seinen Platz und damit eine Einflußsphäre

geschaffen, deren Tragweite gar nicht
abgesehen werden kann. Selbst sehr hohe Persönlichkeiten,

sogar in den konservativsten Kreisen, lassen

durchblicken, daß sie das Frauenabrüstnngs-
komitee als eine Macht, als eine moralische
Kraft betrachten, von dem man viel erwartet
und dessen ehrlichen Glauben und absolute Treue
zu dem, was es verficht, man schätzt. Der gute
Ruf der Frauen als energische Verteidigerinnen
des Weltfriedens steht auf dem Spiel und wird
wesentlich von der Tätigkeit abhängen, die das
Abrüstungskomitee in den nächsten Monaten
entfalten können wird. Wir müssen uns dabei des
der Abrüstungskonferenz gegebenen Versprechens
erinnern, sagt Mme. Guthrie d'Areis, „daß

abgesehen, auch sonst ist das Werk eine Leistung.
Seine Schöpferin, Liane von Gentzkow, hat sich mit
einem Renaissanceroman „Es ziehen die Dämonen"
vielvervflichtcnd in die Literatur eingeführt.
Dieselbe seine historische Einfühlung, gepaart mit hohem
dichterischem Schwung, womit das Schicksal jenes
unseligen Baglionengeschlechts heraufbeschworen und
gemeistert war, eignet diesen, in Kreuzzugzeiten
mitten im Herzen Deutschlands spielenden Begebenheiten

am thüringischen Landgrafenhofe. Ja, ich
möchte behaupten, die Gestaltungstraft der Dichterin
offenbart sich hier noch überzeugender, da der Stoff
an und für sich spröder, weniger dramatisch ist.
Miterlebt und mitgeliebt ist diese Sankt Elisabeth.
Durchaus ein Mensch von Fleisch und Blut trotz
Rosen- und Hostienwunder. Die schwarzen Augen,
deren Außenwinkel zum Befremden ihrer Umgebung
ein kleines zu hoch im braunlichen Gesicht sitzen,
werden ebensowenig verschwiegen wie das keineswegs

landesüblich-maßvoll dahinrieselndc Blut — das
Arpadenblnt in den Adern von „König Etzels Ur-
enkeltochter". Bon frühen Kindheitstagen an, da
Elisabeth von Ungarn als die Braut Jung-Ludwigs
von Thüringen in Eisenach einzieht, entwickelt sich

dem Leser, wie die Maschen eines kunstvollen Ge-
süges, folgerichtig ihr Charakterbild. Das fremde
Mägdelein mit dem warmschlagenden Herzen, in
dessen demütiger Hingabe an den lieben Gott, ja
bedingungsloser Unterwerfung zweifelsohne etwas
Asiatisches mitschwingt, wird in der ihm fremden, lauen,
zum Teil auch intrigenhaften Hoswelt immer wieder
aus sich selbst zurückgedrängt, d. h. auf Verinner-
lichung. Und aus dieser Vcrgcistigung heraus
inmitten all des Tands und Eigennutzes erwacht
Elisabeths Nächstenliebe: „Jeder Reiche ist ein Dieb oder
eines Diebes Erbe", — dieser alte deutsche Spruch
fällt ins Herz der jungen Frau, brennt und wühlt.
Selbst ihr Weibes- und Mntterglück, das sie ihrem

Wir mit allen unsern Kräften ihre Anstrengungen
unterstützen werden und daß wir dabei unser

Teil an Opfern und Risiken, die nötig werden

können, auf uns nehmen wollen." Es ist
der feste Glaube dieser Frauen, einen Glauben,
den wir tief mit ihnen teilen wollen, daß die
Organisationen auch die weitern Mittel für
die so nötige Fortsetzung der Arbeit aufbringen
werden. Noch sind bei weitem nicht alle
Möglichkeiten erschöpft.

Schon jetzt aber drängt es uns, den Frauen
in Gens, die in so hingebungsvoller und oft
fast übermenschlicher Arbeit das ihre tun, um
dem unbedingten Frauenwillen zum Frieden
Geltung zu verschaffen, unsern allertiefsteu und
herzlichsten Dank für alle Mühe und Arbeitslast
auszusprechen. Lohnen können wir es ihnen einzig

nur durch treue Gefolgschaft in Gesinnung
und tatkräftiger Mitarbeit, jedes an seinem Ort.

Das Abrüftungskomitee der Frauen
und die Presse.

Die Vertreter der internationalen Presse, die
an der Abrüstungskonferenz teilnehmen, sind zu
einem Empfang in das Bureau des Abrüstungs-
komitces der Internationalen Frauenorganisationen,

25, Quai du Mont Blanc, geladen
worden. Sie erschienen auf die Einladung von

Dr. Ella
1881-

Mil Ella Wild, Handelsredaktorin au
der „Neuen Zürcher Zeitung", deren
allzu früher Tod den Leserinnen dieses Blattes
bereits durch die Tagespresse bekannt geworden
sein dürfte, ist eine seltene Frau aus dem
Leben geschieden, eine Frau, weiblich im besten
Sinne des Wortes, dabei von hohen Geistesgaben

und von einer Vitalität, welche sie
befähigte, was ihr gegeben auch voll zur Entfaltung

zu bringen. Ihr Leben ist eine aufsteigende
Linie von Leistung und Erfolg, bis eine schwere
Krankheit sie abbiegt und vorzeitig bricht.

Ella Wild wurde 1881 in St. Gallen geboren.
Eilte ungetrübte Kindheit ohne Sorgen und Schutnot

stimmte ihr Leben von Anfang an auf die
Grundnote von Selbstverständlichkeit und
Harmonie, die sie sich zeitlebens bewahrt hat. Zur
Ausbildung verbrachte sie nach der Schulzeit
zwei Jahre in Genf und England, wo ihr
frühzeitig die Augen aufgingen für Probleme, die
über die Grenzen der Heimat hinausreichen. So
reifte denn auch unter dem Einfluß englischer
Collegeluft bei ihr der Entschluß zum Studium,
das sie nach rasch nachgeholter Maturitcit ganz
in Zürich absolvierte. Im Mittelpunkr ihrer
Studien standen Geschichte und Volkswirtschaft,
doch gaben ihr Borlesungen anderer Fakultäten,
namentlich juristische und naturwissenschaftliche,
erwünschte Ergänzung. Ihr Examen bestand sie
„summa cum lande". Der Examinator Meyer
von Knonau hat selbst geäußert, daß von

diesem Examen an, dem besten, das er seit Jahren

abgenommen, seine positive Einstellung zum
Frauenstudium datiere.

'Nach zwei weitern Stndiensemestern in Berlin,
unbeschwert von Examenszwang, wandte sie sich
endgültig der Volkswirtschaft zu, entsprach loch
dies Gebiet mehr als die Historie ihrem aus
das Aktuelle eingestellten Sinn. Ihr Interesse
am täglichen Leben, ihr intensives Miterleben
alles Geschehens, ihr Verständnis für die
Gegenwart und feines Sensocium für das
Kommende führten sie denn auch in eine Arbeit,
die sich vor allein mit dem Tag, mit dem
Heute und Morgen, auseinandersetzt, zum
Journalismus, und eine glückliche Fügung sofort an
eine leitende Zeitung, die „Neue Zürcher
Zeitung". Zuerst als Volontärin, bald als
Berichterstatterin der Zeitung für Stadt- und Kantonsrat

und schließlich auch für die Bundesversammlung

schuf sie sich bald eine angesehene
Stellung. Dank ihrer Gewandtheit, Klugheit und
nie versagendem Humor wußte sie die Zweifel
und das Mißtrauen, das die Frau auf der Jour-
nalisteniribüne erweckte, bald zu zerstreuen. Ihr
selbst brachte diese jahrelange Tätigkeit Einblick
in das politische Leben und wertvolle Kenntnis

des Parlamentarismus und hervorragender
Parlamentarier.

Zu voller Entfaltung aber kamen ihre
Fähigkeiten erst, als sie zuerst gelegentlich, dann
dank der Gewandtheit ihrer Feder immer häu-

Herrn, dem heißgeliebten Lutz, verdankt, vermag sie
nicht über den Zwiespalt hinwegzutäuschen, der durch
die Welt geht: den Gegensatz zwischen Reich und Arm.
Wie sie nun immer mehr von reiner Minne zu Gott
und Menschheit ergriffen wird, vollends als sie durch
den Kreuzfahrertod des Gatten keine häusliche Pflicht
mehr bindet und sie, die römische Kaiserinnenkrone

ausschlagend, sich Königin Armut vermählt,
wie sie dann in einer Hütte bei Marburg an der
Lahn haust und Gründerin eines Hospitals,
Zuflucht aller Armseligen und Bcladenen wird: dieser
unerhört souveräne Werdegang einer tiefen und
leidenschaftlichen Frauenseele des Mittclalters wird keine
halbwegs verantwortungsvoll mitlebende Frau
unserer Tage lesen können, ohne zu innerst gepackt und
erschüttert zu werden. Man zieht Schlußfolgerungen:
Wären ohne solche Vorbilder die Taten einer
Florence Nightingale, einer Elsa Brandström, einer
Baronin Löwenhelm und damit der ganze Apparat
heutzeitlicher sozialer Fürsorge auch nur denkbar?
So läßt schon Mechthild von Magdeburg in ihren
Offenbarungen wenige Jahre nach Elisabeths
Hinscheiden Christus sprechen: „Elisabeth war mir Bote,
den ich zu den unseligen Frauen schickte, die aus
ihren stolzen Burgen saßen, von Unkeuschheit
vergiftet und geschwellt von Hochmut und an die Eitelkeit

verloren. — Da war manche Frau, die
Elisabeths Beispiel gehorsamen wollte..." In diesem
Lebensbild sind in drei edlen Frauen, die „die Irre
von Marburg" in ihrer Klause aufsuchen, fein die
Auswirkungen von Elisabeths Lehren bei ihren
Zeitgenossinnen ie nach Temperament und Charakter
geschildert. Wie liebevoll sind andere Figuren jenes
höfisch-ritterlichen Kreises und seiner schwindenden
.Hochkultur gesehen und festgehalten, so die großen
Sänger und Lebensbejaher, der Eschenbacher, der
von der Vogelweide, der Morunger und ihr Gegenpol,

der in seiner Härte und Askese nicht minder

Mrs. Corbett Ashby hin, einem Mitglied dieses
Komitees und Präsidentin des Internationalen Welt-
Hundes für Frauenstimmrecht und Staatsbürgerliche
Frauenarbeit. An der Zusammenkunft nahmen
Journalisten aus Dänemark, Deutschland. England,
Holland, Italien, Lettland, Polen. Oesterreich. Schweden.

Schweiz und den Vereinigten Staaten teil.
Mrs Corbett Ashbh beschrieb den Gästen in einer

lebendigen und interessanten Rede die gegenwärtige
Tätigkeit des Fräuen-Abrüstungskomitees. Das
umfassende Programm zur Stützung der Abrüstung,
das m der gedruckten Darlegung der 15 internationalen

Frauenoraanisationen enthalten ist, zusammenraffend.

klärte Mrs. Corbett Ashbh die Zuhörerschaft
darüber auf. daß die Frauen kein Interesse an
irgendwelchen Versuchen, den Krieg zu vermenschlichen,
haben. Sie arbeiten mit ganzem Herzen daran,
ihn abzuschaffen und warten mit Bangen auf
baldige und greifbare Resultate, die wesentlich ins
Gewicht fallen. Obwohl sie einsehen, daß technische
Diskussionen auch ihren Platz haben, dringen sie
darauf, daß diese benutzt werden, den Zweck der
Konferenz zu fördern und nicht zu verhindern.

Der Applaus, der einige Male oen Worten
Mrs Corbett Ashbys folgte, bewies deutlich, daß
ihre Ausführungen ihre Wirkung nicht verfehlten.
Die Journalisten wurden eingeladen, die Mittel und
Möglichkeiten einer engeren Mitarbeit mit den
Frauenorganisatkonen zu besprechen, und man kann
hoffen, daß diese Zusammenkunft gute Resultate
bringen wird.

Wilds.
-1932.

figer redaktionell arbeitete und schließlich 1914
ganz zur Redaktorentätigkeit überging. Der
Inlandsteil der Zeitung, an dem, wie sie sich selbst
äußerte, „für eine Frau ohne politische Rechte
wirklich selbständige Tätigkeit nicht zu finden
war," vermochte sie auf die Dauer nicht zu
fesseln. Es war der Handelsteil, der ihrem
intuitiven, scharfen, kritischen, ja männlichen
Geist am meisten zusagte. Trotz vielseitigen
Interessen und Sensibilität für Kunst und
Literatur — in der bildhaften und in Ausdruck und
Vergleich treffenoen Sprache ihrer Artikel zeigte
sich ihre literarische Begabung stets von neuem --
hätte sie nur dort wirken mögen, wo ihre Freude

am Wirklichen sich ausleben, ihre Aufgeschlossenheit

für die Tatsachen des Lebens ungehemmt
sich auswirken konnten.

Seit 1914 zeichnende Handelsredaktorin der
„Neuen Zürcher Zeitung" lag ihr oie Gestaltung
dieses Teiles des Blattes vor allem am Herzen
— dessen Exportbeilage ist unter ihrer Leitung
das geworden, was sie heute ist. Der Krieg
brachte auch für die Schweiz neue, die
internationalen Wirtschaftsprobleme berührend« Fragen.
Die daraus entstehenden Schwierigkeiten reizten
sie, erhöhten ihre Arbeitsfreude, ihr Interesse
an der Arbeit, fühlte sie sich doch selbst als
eines der Räder im großen Getriebe. Reisen ins
Ausland gaben ihr Einblick in fremde
Verhältnisse, Reisen, auf denen sie die Zeitung an
internationalen Kongressen vertrat, aber auch oft
Vergnügungsreisen, die stets reiche Früchte an
Beobachtungen der Menschen und Berhcànisft
trugen.

Ihre instìnktsìchere Beurteilung auch der
politischen Verhältnisse des Auslandes führte Ella
Wild schließlich auch zur Mitarbeit am politischen

Teil der Zeitung zurück, nun aber am
Auslandsteil. Für alle wirtschaftlichen Fragen
wurde sie dort allmählich kompetente Stelle
und immer häufiger begegnete man, in den letzten

Jahren ganz regelmäßig, ihren flüssigen,
klugen, scharfsinnigen Leitartikeln, in denen sie
stets mit Mut für ihre Ueberzeugung einstand,
sie aber immer maßvoll, ruhig und überlegt
zum Ausdruck brachte. Sie sind bekannt, ihre
Artikel über die Reparationen, die Wirtschaftskrise,

das Hoover-Moratorium, das Nachtriegs-
spekulantentum, die ihr, auf solidein Wissen ba-
siersnd und stets gut dokumentiert, mit erstaunlicher

Leichtigkeit aus der Feder flössen, der letzte
noch 2 Tage vor dem Tode geschrieben.

Ihr guisundiertes volkswirtschaftliches Wis-
en, ihre umfassende Allgemeinbildung, ihr
charfer Verstand, ihre geistige Beweglichkeit, ihre

ablehnende Haltung allen Ideologien und
vorgefaßten Meinungen gegenüber hätten sie Wohl
auch äußerlich zu einer leitenden Stellung
befähigt. Es liegt eine gewisse Tragik darin, daß
ihr diese als Frau an einer politischen Zeitung
versagt bleiben mußte — mehr als einmal ist
ihr von oberster Stelle gesagt worsen, daß nur

große Konrad von Marburg, Elisabeths Beichtvater.
In diesem Roman voller Qualitäten entdeckt mau

immer mehr Schönheiten, ie öfter man ihn zur
Hand nimmt? aber bestes Lob und bester Hinweis
sind: Jeder lese ihn selber.

Adelheid Wildermuth
In Sttntgart entschlief nach langem Leiden

die bekannte Schriftstellerin Adelheid Wildermuth.
84 Jahre alt. Sie war eine Tochter der schwäbischen

Dichterin Ottilie Wildermnth, deren Begabung
sie geerbt hatte. In Tübingen 1848 geboren,
verlebte sie daselbst eine glückliche Kindheit und Jugendzeit.

Nach dem Tode des Vaters siedelte sie zu
ihrem Bruder nach Stetten-Remsthal über, um seine
Arbeit und seine Interessen als Leiter der Anstalt
für Schwachsinnige und Epileptische zu teilen. 1889
folgte sie ihm nach Stuttgart und übernahm dort
die Leitung der Klinik für Nervenkranke „Ottilienhans",

das sie nach des Bruders frühem Tode bis
1921 fortführte. Ihre schriftstellerische Tätigkeit
begann nach dem Tode der Mutter. Verschiedene
Jugendschriften „Wollt ihr's hören?" und „Schule und
Leben" erreichten mehrere Auflagen. Auch war sie
eine Reihe von Jahren hindurch Herausgeberin des
„Jugendgartens" gemeinsam mit ihrer älteren Schwester

Frau Agnes Wilms-Wildermuth. Eine ihrer
schönsten Aufgaben sah sie darin, das Andenken
an ihre Mutter lebendig zu erhalten — so gab sie
deren Schriften heraus und verfaßte gemeinsam mit
ihrer Schwester „Ottilie Wildermuths Leben". Kurz
vor ihrem 80. Geburtstag schenkte sie allen Freunden

der Zeit schwäbischer Dichterromantik noch den
Briefwechsel Ottilie Wildermuths und Justinus
Kernels. Adelheid Wildermuths Leben war bis ins hohe
Alter mit frohem selbstlosem Schaffen ausgefüllt im
Dienst der Leidenden wie im Dienst der Jugend.



vleS das Hindernis sei. Sie selbst aber hat diese

Tatsache nicht als tragisch empfunden, war es

doch ihre volle Ueberzeugung, daß oie Möglichkeit

zur Leistung — und diese war ihr in
hohem Maße gegeben, — weit wichtiger sei, als
die äußere Stellung der Frau, und sie ist der
lebende Beweis dafür, was eine Frau auch unter
den jetzigen Verhältnissen bei uns leisten kann.
Frauen, die derartiges leisten wie Ella Wild,
sind durch ihr bloßes Dasein die besten Triebkräfte

für den Fortschritt in der Stellung der
Frau. Sie kämpfen nicht, Wohl aber leben
sie ein Stück Frauenbewegung.

Trotz dieser mehr passiven Einstellung war ihr
Interesse für alle Fragen, die sich aus die
politische, die rechtliche und soziale Besserstellung
der Frau bezogen, stets rege. Die Mitarbeit in
der seit einigen Jahren bestehenden schweizerischen

Sektion des internationalen Verbandes der
Akademikerinnen vor allem an deren Publikation
über das „Frauen-Studium an schweizerischen

Hochschulen", nötigte sie, sich mit dem Problem
der Stellung der Frau neuerdings und von
Grund aus, auseinanderzusetzen, was sie dock

zu einer positiveren Einstellung führte, äußerte
sie sich doch selbst beim Abschluß der Arbeit?
„Bisher fühlte ich mich stets nur als Mensch,

nun weiß ich, daß Frau sein noch mehr und

Schwereres in sich schließt." Mit Recht sieht
die junge Frauengeneration in ihr eine

Vorkämpferin mit eigenen ihr kongenialen Waffen,

ihr Vorbild und ihre Führerin.
Das Bild Ella Wilds würde der wärmsten

Töne entbehren, wenn nicht auch ein Wort von

ihrer seinen Fraulichkeit gesagt würde. Sie kam

in ihrer Stellung zu den Mitmenschen zum
Ausdruck, zu ihren Nächsten, Mutter und Schwestern,

aber auch zu jedem, der sie brauchte.
Sie war ganz Güte, Verstehen und Hilfsbereitschaft.

Stets waren Herz und Hand offen fur
soziale Werke und in der Stille hat sie manchem

Menschen großzügig geholfen. Mit ihrer geistigen
und seelischen Anteilnahme hat sie vielen jungen

Menschen Rat und Richtung gegeben,
alten Freunden stets von neuem wohlgetan und
dies auch in einer Zeit, da sie selbst schon schwer
leidend eher die Hilfe der andern hätte
beanspruchen dürfen.

Ella Wild war eine selten starke Persönlichkeit,

aufgeschlossen für alle geistigen Erscheinungen,

erfüllt und befriedigt von ihrem Beruf, ohne

in diesem restlos auszugehen, offen für alles,
was das Leben an Fragen aufrollt, alles Menschliche

menschlich mitfühlend und verstehend, em

Mensch, dessen Verlust für alle, die zu ihrem
Kreis gehörten, unersetzlich sein wird.

Helen Wild.
Nachschrift der Red. Wenn auch Trl. Dr.

Wild der schweizerischen Frauenbewegung nicht

eigentlich angehörte, so hat diese doch viel an

ihr verloren und ist ihr zu wärmstem Danke

verpflichtet. Denn man mochte in welcher
publizistischen Angelegenheit nur immer an sie

gelangen, immer fand man ein bereitwilliges Ohr,
freundlichen Rat und willige Hilfe. So mancher

Artikel von Frauenseite über Frauenangelegenheiten

und Frauenfragen hat durch sie, für die
dies gerade in ihrer Stellung durchaus nicht
immer ganz selbstverständlich und ganz einfach
war, Zutritt zu den Spalten ihrer angesehenen

Zeitung erlangt und ist damit vor einen großen
Leserkreis gekommen. Wer weiß, wie schwer es

lange Zeit der Frauenbewegung gemacht wurde.

Zutritt zur Presse zu bekommen, der wird Frl.
Dr. Wild für diese publizistische Hilfe ganz besonders

aufrichtigen Dank wissen.
Uns schweizerische Journalistinnen aber

trifft dieser Tod ganz besonders schmerzlich. Ist
es verwunderlich, daß wir eine ganz besondere

Verehrung und Dankbarkeit für Frl. Dr. Wild
hatten, sie, die durch ihre hohe Leistung den

Ernst und den Wert des weiblichen Journalismus

dokumentierte, sie, die nicht kämpfte,
sondern arbeitend bewies, was auch Frauen
zu leisten imstande sind, sie die sich eine
Pionierin in unserm Berufe — zu einer so angesehenen

Stellung an einem unserer angesehensten

Tagesblätter emporgea beitet hatte, sie der dieses

Blatt redaktionell, also aus intimster und

direktester Zusammenarbeit heraus, einen aufs
höchste anerkennenden Nachruf widmete.

So wird uns Journalistinnen Frl. Dr. Wild
ein immer unvergessenes hohes Vorbild des

beruflichen Ernstes, der beruflichen Gewissenhaftigkeit

und des beruflichen Könnens bleiben.

Erholungsfürsorge für Mütter.
(Schluß.)

Oertliche Erholungssürsorge: Für die

Einrichtung kommen in Frage: Gärten oder Parks,
eine baumbestandene Wiese, am schönsten eine Waldwiese,

staub- und lärmfrei, von der Stadt aus gut
erreichbar, die Erholungsstätte sollte in der Regel
in einer halben Stunde zu erreichen sein. Ein
Gebäude — wenn auch ganz primitiv — mit Eßranm,
möglichst einer gedeckten Liegehalle, mit Küche,
Toilette, Waschraum und Kleiderablage, ein kleines
Arzt-Sprechzimmer (mit den notwendigsten ärztlichen
Utensilien und Medikamenten), gehört zur Erholungsstätte.

Der Spielplatz für die Kinder in guter
Entfernung davon; Schlaf- und Aufenthaltsraum für
die Kinder können, wenn sich eine andere Anlehnung
nicht ergibt, im gleichen Gebäude wie die der Mütter
untergebracht werden. Einfache Liegestühle mit Kissen

und Decken für die Liegekur. Bei der örtlichen
Müttercrholungsfürsorge ist die Sorge für peinlich

eingehaltene, ausreichende Mittagsruhe besonders
wichtig. Regelmäßige Liegestunden, dazwischen ein
kleiner Gang, ein Bewegungsspiel, leichte Gymnastik,
Luftbad. Die Zwischenmahlzeiten (zweites Frühstück
und Nachmittagsvesper) werden am besten im Liege-
stnhl eingenommen Die Frauen kommen (je nachdem)

um 9 oder 9stz Uhr und bleiben bis 5, 5Vz
oder 6 Uhr. Die Zeit ist natürlich einheitlich
festzusetzen. Es ist zu überlegen, ob man die Frauen
nur wochentags kommen läßt. Anregung, freudiges
Gemeinschaftsleben. Sammlung um die Leiterin,
Unterhaltung verschiedener Art (Besuch durch eine
Jugcndgruppe. die spielt, tanzt oder singt. Märchenerzählen,

gemeinsames Singen, Borlesen oder
Gelegenheit zu eigenem Lesen, festliches Znsammensein
mit den Frauen der Organisation, die die Mütter-
erholnngsfürsorge ausübt oder mit den Männern
und Kindern der Erholungsgäste) — alles das,
anmutig und mit feinem Gefühl für den Rhythmus
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von Ruhe und Anregung in die im übrigen
feststehende Regelmäßigkeit der Erholungszeit eingefügt
— ist auch bei der örtlichen Müttererholungsfürsorge
notwendig. Die arbeitsbelastcten Frauen können mit
der vielen Freizeit nichts ansangen, wenn man bei
der Gestaltung nicht hilft. Aerztliche Ucberwachung
der Erholungsstätten ist stets notwendig.
Ausstrahlungen:

Die örtliche Müttererholungsfürsorge bietet die

Möglichkeit, die Frauen während des Winters
zusammenzurufen zu gemeinsamen Festen, iür sie Ntth-
nnd Baitelturse, Koch- und .Haushaltnnasanleitnng,
Besprechungen über Erziehung?- und Gesundheits-
fragcn zu veranstalten. Auch der umgekehrte Weg
bietet schöne und fruchtbare Möglichkeiten: Frauen,
die durch die Volkshochschule, die Mütterschule und
andere verbunden sind, befestigen ihre Gemeinschaft
durch eine gemeinsame Erholungszeit.

Dauer der Kuren:
Im allgemeinen wird man eine vierwöchige Er-

holnngszeil erstreben: bei örtlicher Müttererholungs-
süriorge ist die vierwöchige Kur unbedingt notwendig.

Kosten und Finanzierung:
Die Tagesvstegesähe in den Heimen bewegen sich

zwischen 2.75 und 4.— RM. Dazu kommt Reise,
Haushaltvertretnng, eventuell Ausstattung mit der
notwendigsten Wäsche.

Die Sätze für die örtliche Erholnngsfüriorge dürften

je nach den Bedingungen sehr verschieden sein.

Mit einem Tagesiatz von 1.59 bis 2.— RM.
einschließlich Fahrgeld wird man stets auskommen.

Ais entsendende Stellen bzw. Kostenträger kommen
neben Frauen- und Wohlsahrtsvereinen die Wobl-
sahrts- und Gesundheitsämter, die Oriskrankenkasscn,
die Versicherungsanstalten, die Jugendämter in Frage.

Soweit angängig, sollten die Frauen selbst zur
teilweiicn Deckung der Erbolungskosten herangezogen
werden. Wünschenswert ist, daß die Träger der
Einrichtung, wenigstens in dringenden Fällen, selbst
das P'legeaeld für einige Erholungsgästc trugen
kennen (z B. in Stadtverbänden Verpflichtung ieder
Organisation zur Uebernahme der Kosten für 1—2
Frauen). Die Müttererbolungsiüriorge wird von
öffentlichen Stellen aus auf lange Zeit hinaus nicht
in dem erforderlichen Ausmaß unterstützt werden
können.

Das Wichtigste ist, wie in allen sozialen
Arbeiten: der berufene Mensch für die Leitung
der Erholungsstätten! Die Aufgabe fordert mehr
vom „Sein" als vom „Tun" — Frauen, von
denen Kraft, Güte, Freudigkeit ausstrahlt, Frauen,
die Leib- und Seelsorger sein können, die Phantasie
und liebevoll. Praktisch, sorgsam und anregend sind.

Woblsahrtsvilegerinnen und Iugendleiterinnev
kommen in erster Linie in Betracht (bei Heimsnr-
sorge sind stets gute hauswirtschaftliche Kenntnisse
nötig) Entscheidend braucht die Ausbildung bei
dieser Arbeit nicht zu sein. Einige Schwierigkeit bei
der Gewinnung der geeigneten Personen bietet
vielleicht die — regelmäßige — Saisonbeschränktheit
der ErholnngSiürsorge (Mai—September).

Zusammenkunft der schweizerischen

Frauenzentralen.
Samstag, den 4. Juni 1932, hielten die

kantonalen Frauenzentralen der Schweiz in Bern ihre
jährliche Zusammenkunft ab, die sehr anregend verlies.

Im Bordergrund der Diskussion stand diesmal
die Abrüstungskonferenz und vor allem die Gefahr
des Waffenhandels nnd der unkontrollierten Herstellung

von Waffen. Es wurde konstatiert, daß leider
auch die Schweiz nicht frei von Schuld ist.^ Die
folgende Resolution wurde formuliert und einstimmig
angenommen:

— „Die am 4. Juni 1932 in Bern versammelten
Bertreterinnen der Frauenzentralen der Schweiz,
welche die meisten Franenorganisationen ihrer Kantone

nmiaisen, protestieren dagegen, daß Zweiae der
schweizerischen Industrie und gewisse eidgenössische
Betriebe sich an der Herstellung von Mafien und
Munition zum Zwecke der Belieferung anderer Länder

und Völker beteiligen. Sie sind der Meinung,
daß die Beteiligung der Schweiz an diesen Wasien-
nnd Munitionslieserungen auch durch den Hinweis
auf die Möglichkeit einer momentanen Arbeitsbeschaffung

Mr unser Volk nicht zu entschuldigen ist.
Die Vertreterinnen der Frauenzentralen bitten die
Behörden, mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln

und in Znsammenarbeit mit den Männern und
Frauen unseres Volkes, dahin wirken zu wollen,
daß diese den Zwecken der Zerstörung dienenden
Industrien ihre Arbeit und ihre Kräfte der Herstellung
von Produkten zuwenden, die den Bedürfnissen des
Le bens, dem Ausban der Kultur und dem
friedlichen Zusammenleben der Völker dienen
können." —

Die Frauenzentralen sind fest entschlossen, die
Angelegenheit weiter zu verfolgen und mit allen Kräften

dahin zu wirken, daß nun ein energischer Schritt
vorwärts gemacht werde in der ganzen Abrüstungs
frage. Die Frauen der ganzen Schweiz stehen hinter
ihnen.

Der Nachmittag war ausgefüllt mit den Bericht
erstattungen der Frauenzentralen, die immer ein
buntes und lebendiges Bild geben von den verschiedenen

Tätigkeitsgebieten jeder Zentrale. Aus der
Fülle sei nur einiges herausgegriffen:

Mit großer Aufmerksamkeit wurde der Bericht

Genfs über die Vorbereitung und Durchführung
der Wahlen von Frauen in die Gewerbegerichte angehört,

welche einen sehr guten Erfolg hatten. Alle
Schichten der Bevölkerung arbeiteten nutz

St. Gallen bereitet eine kleine Broschüre vor.
die iür die unbemittelten Familien bestimmt ist und
Anregungen und Vorschläge zur gesunden,
abwechslungsreichen und gleichzeitig billigen Ernährung
enthalten wird. Die Broschüre soll weitestmögliche
Verbreitung finden und auch durch die andern
Zentralen verteilt werden. Basel bat gute Erfolge mit
dem Lehriahr für Anstalts-Gehilfinnen zu verzeichnen,

sodaß die Unterrichtsdirektion den Wunsch nach
einen, Ausbau äußerte. Ein erfreulicher Satz im
Berichte der Waadt ist der, daß die Union des

femmes mit ihren Eingaben immer willige Ohren
findet und schon manches auf dem Gebiete der
Gesetzgebung erreicht bat. Wintcrth ur erhält die

Einrichtung eines ständigen Arbeitsamtes für Frauen,
eine sehr wichtige Fortsetzung der Berussberatungs-
arbeit. Zürich bat gute Erfolge erzielt mit der
Einrichtung einer Kundenflickerci, die vielen arbeitslosen

Frauen regelmäßigen Verdienst und eine warme
Stube zum arbeiten bietet.

Aus allen Berichten geht hervor, wie wichtig cS

ist, daß sick auch die Frauen der Bckämwung der
Krise und ihrer Härten, vor allem der Beschaffung
von Arbeit annehmen. Die Erfolge der im Apven-
zellerland neu eingeführten Heimarbeit, der Kna-
benbosen, werden von der dortigen Regierung voll
anerkannt. Ueberall, wo die Frauen sich mit dem
Problem befaßten und ernsthaft studierten, kam ein
positives Resultat zustande und es ist unbegreiflich,
daß alle diese Werte, welche von den Frauen zur
Ueberwindung der schwierigen Lage beigesteuert werden

könnten, bei den offiziellen Beratungen immer
noch Übergängen werden!

Fritz Wartenweiler, Frauenfeld, über ,»An«
sere Zeit und die Jugend".

An Teilnehmerinnen, die über den Montag hinaus
Zeit haben, ergeht die Einladung auf Dienstag zum
Besuche des Ferienheims Sonnenhalde der Stiftung
„Mutter nnd Kind" in Wald statt. Für die am
Montagabend in Rapverswil Bleibenden gemütliche
Zusammenkunft im Hotel Schwanen. Der Preis oer
Teilnehmerkarte (Bankettkarte inbegrisfen) beträgt
5 Fr. und kann bei der Ansknnftsstcllc im „Bolks-
heim" in Rapperswil bezogen werden.

Für Freiguartiere wende man sich an Frau
Schofer-Müller, Krenzstraße, Rapperswil.
Folgende Hotels nehmen Gäste auf: Hotel Schwanen
5—6 Fr. (Zimmer mit Frühstück): Du Lac 5.— ;
Post 5.—; Schwert 5.— : Hirschen 4.59. Anmeldungen

für Freiguartiere und Hotels bis spätestens
22. Juni.

Auskunft?- und Quartierbureau vom Sonntag,
den 26. Juni nachmittags an im „Bolksheim"
gegenüber dem Rathans.

Salzburger .Hochschulwochen.

Katholische Leserinnen unseres Blattes wird es
interessieren^ daß letztes Jahr in Salzburg zum
erstenmal ein Ferienkurs für christliches Geistesleben
durchgeführt wurde. Mit einem alle Erwartungen
übersteigenden Erfolg. Die Beteiligung von Seiten
der Frauen war bedeutend und eine Frauengemeinschaft

hat die Herausgabe der Vorträge vorbereitet.
Dieses Jahr wird auch für die Schweizersrauen solche
Gelegenheit zur Vertiefung des Wissens im katholischen
Geiste geschaffen. Vielleicht wird noch zu wenig
erfaßt. daß der Jdeenkampf heute nicht mehr um
einzelne Lehrmeinungen geht, sondern um das Ganze:
Christentum nnd Bolschewismus. Gottesglaube und
Atheismus. Der Festigung und sicheren Prägung
des vollen lebendigen Christentums dienen die Salz-
bnrger Hochschulwochen. Sie finden dieses Jahr
vom 9.—27. August statt. Die Bahnen gewähren
Ermäßigungen nnd für billige Unterkunft ist
gesorgt. — Anmeldungen sind zu richten an die
Kanzlei der Salzburger Hochschnlwocben,
Franziskanergasse 2, Salzburg. Jede Auskunft wird
daselbst gerne erteilt.

Versammlungö-Anzeiger

Zürich: Donnerstag, den 16. Juni, 29 Uhr, in der
Frauenzentralc Schanzcngraben 29, 1. Stock:
Internationale Franenliga für Frieden und
Freiheit. Gruppe Zürich. Mitgliederversammlung:

Die Fabrikation und der Handel mit
Massen und Munition in der Schweiz. Referent
Herr Bachmann von der katholischen
Bereinigung „Pro Pace".

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Frau Helene David, St. Gallen.

Tellstraße 19. Telephon 25.13.
Feuilleton: Frau Anna Herzog-Huber, Zürich,

Freudenbergstraße 142. Telephon 22.698.
Man bittet dringend, unverlangt eingesandten

Manuskripten Rückporto beizulegen, ohne solches kann
keine Verpflichtung für Rücksendung übernommen
werden.

I

Nicht nur die Jungen, sondern auch die Alten!

Die Franenzentrale St Gallen bat kürzlich

an die K i » d e r f e st k o m m i s s i o n eine Eingabe

gerichtet, es möchte das alteingebürgeite von
den St. Gallern so sehr geliebte Jugendicit nicht
nur für die Kinder, wie das ia beute selbstverständlich

ist, alkoholfrei durchgeführt werden,
sondern es möchten auch die Erwachsenen mit gutem
Beispiel vorangeben nnd sich an diesem Tage ebenfalls

des Alkohols enthalten, das heißt, es möchte
die Festvervslegung auch für die Erwachsenen
alkoholfrei durchgeführt werden, ja sogar es möchte im
ganzen Bereich des Kinderfestvlatzcs, vielleicht
sogar auch in den anstoßenden Wirtschaften, ein Al-
kobolvcrbot für die Schüler aufgestellt werden. Es
ist ja leider immer wieder vorgekommen, daß solche
sich übermäßiges Trinken zuschulden kommen ließen
an dem Tag, der doch ein Ehrentag 'ür die
Jugend sein sollte.

Die Frauenzentrale verficht hier sicher eine gute
Sache und sie dari dazu beglückwünscht werden, daß sie

ganze Sache machen will. Natürlich macht es

einen schiefen Eindruck aus die Jungen, wenn ihnen
der Alkohol verboten wird, aber die Alten dann sich

gütlich daran tun. Auch bier sind die Aclteru
verpflichtet, den Jungen mit gutem Beispiel voran zu
gehen.

Wie man hört, soll die Anregung im Schulrate eine
wohlwollende Ausnahme gefunden haben. Es wäre
wirklich erfreulich, wenn ihr Folge gegeben würde.

Für die Ferien.
Das Heim „Zum neuen Lindenhof"

für Studentinnen, Lehrerinnen und
weibliche B u r e a n a n g e st e l l t e.

Kantstraße 29, Zürich 7,
ein neues komfortables Haus mit fließendem Wasser,
Garten, Tennis: an. schönster, ruhiger Lage am
Zürichberg, guter Tramverbindung (Nr. 546) mit
Stadt und Wald, nimmt während der Dauer der
Hochschulfcrien (Mitte Juli bis Mitte Oktober) auch
Paiiantmgäste auf.

Preise: Fr. 4.— vro Einzelzimmer mit Frühstück:

Fr. 3.— pro Person in Zweierzimmer mit
Frühstück: Fr. 8.59 volle Pension (3 Mahlzeiten)
in Einzelzimmern: Fr. 7.59 volle Pension pro
Person in Zwcicrzimmer. Besondere Bedienung, Bäder

usw. werden extra berechnet.
Alle Perionen, die im Heim logieren, sind

gebeten, die Hansordnung zu respektieren.
Anmeldungen möglichst frühzeitig erwünscht.

Beifügung des Rückportos erbeten.

Von Kursen und Tagungen.
Die Generalversammlung

des schweiz. gemeinnützigen Frauenvereins

findet Montag, den 27. Juni, in Rapperswil am
Zürichsee statt. Beginn der Verhandlungen morgens

N/s Uhr in der protestantischen Kirche. Außer
den statutarischen Traktanden werden die verschiedenen

Kommissionen kurz Bericht erstatten, um 11 Uhr
ladet die Sektion Rapperswil die Versammlung zu
einer kurzen Erfrischung im nahen Sekundarschulhaus
ein, das gemeinsame Bankett findet 2hsi Uhr im Hotel
Schwanen statt, und den Schluß bildet um15VsUhr
ein Vortrag mit anschließender Diskussion von .Herrn

ger xute alZcoliolkrsie äpLeZsskt
10 erhältlich?rospà àcl. Oonservellkssirik Liscsioks-e!I

Lins unkorrekte »snctlung c
wenn skrupellose Verkäufer in cken /Wsstellseksàteln
von blugo-Complet-pnckckingen lremcle VIsrken feil
bieten ocker solche gsr stillscbweigenck für blsgo-
puckckinge versblolgen. Lolche liclersnten verckienen
gemiecken ?u werden. blsgo-Lomplet-puctdingc sind
etwss bleusrtiges und kexquisites, die ?u jeder jskrcs-
?eit sis gesunde, nährwertreictie Puddinge oder Cremen

mit grosser ?eit- und Celd-kärsosrnis verwendet
werden können. l)ss 5-port.-puket kostet nur 45 Cts.
In führenden Ceschslten erhältlich.

«IMI.8»KöWW
ásrêttûà âiplsmisk'bs Lsttàttsids-Lpesialistà !)s-

xàt àsn Kur» ßllr HvîssvNLckskîUckV
am 15. ^uli. - Olànnsntte

listtrmstttocls ksi klsmsi' Lvkülsl'umsnnak!. Listiers
Oxistsn2 lüi' SssiZlisds l'iausn vmcì l'ösktsr. ^.n-
mslcttmAsn kià 10. 5Ii!l an ?4154 V

5«könks»t5institut?suci»sr
8vhÂUpItàgasZS 39. KSVN,

..S el,1Ö«t t"Sssvns
?r«,u"îllrl«n,an»

ileleral! erìiâltîicî»!



crlwlungzkelm >ml.utl5bsck
ôllLI'âALI'ï ^I^2Ilîai1 800 Nster über Nssr

vas Daus liegt inmitten von Wissen in staubfreier Lage,
mit voiler àussiekt auk Los und Dsrgs und nimmt âas
ganze -Iabr Oasts auk. Desonâsrs geeignet kür Diätkuren.
àkWunsek neuzeitl. Krnäkrung. Kekönsr Oartsn, Vsisn-
äsn, eigenes Lootkaus. Prospekts rmd àskunkt âurek
ciis Lssitzerinnsn: 7176 Lz

5ct«v. Nsnns Kiaiing. Zcdiv. ckrisì. ^Sllig

keUkQ 8ie zu Hause p»»ok, vnllncilloi, uoà okn» Soi'ufsatvi'ung nui âurek
meinen in âreilZjgjâkrigsr Vrsxis mit bestem Vrkolg erprvkìeu Spoziai-0auor-
vendant. Ofîvno Soin», Vonvnonìzûnâung nnâ 7>ornboson (sekmerzkstte
euìzûuâlieke Lekivelluug âer Veine, VeilZen unâ 2uàeu in âen Veinen auek
uaekìs, kekìige Lekmeraen beim Lieben) verâeu stets innerkslb veniger Stunden
sekmer^krei, so äaü Sie vieâer Ibrer Arbeit nsekgeben können, àueb grolZe (^e-
sebvüre beben rasek und grbndbob. lsvklss, fivxvnsvkulZ ete. versekvinden
in venig l'agen. Lebreiben Sie mir bei 6esebvüren. wo und wio grok dieselben
sind, ebenso bei ttoxonsokuk, Isvblas, Qiokt vtv..vo die Lekruerzen sitzen.
1 Verbsnd kür Liesebvüre, l'rombosen ete. Vr. 15.—, 2 miteinander bezogen
Vr.25.—. drokZer Verband kür Isebiss ete. fr. 20.—. Da meist 1—2 Verbände
genügen, Mr Isoblas stets ein einziger, so ist meineVebandlungdie wirksamste,
bequemste und billigste! 0r. mvd. O. SOtt/XUS, Lpezialarzt, ^ttingon bei
Vasel. Lpreekstunden nur^lontags9—12und1—3. Verlangen Sie meine Qratls»
Sokrikt: Verbütung u. Hebung von Veinleiden» rbeumatiseben u. Kelenkleiden.
Vi4i20 ^olepkon 27, nur vormittags.

à/ê/?-

Mosterei Zvoißel
XSngg

Lei. «702« und «702 l
8S16Z7

f1ect»ten
ekler ^rt. »uck ö-rtKeckten. V»ut-
âu»,cklâ«e. tri^k u. vervlìet, lz«»eiti?î
6ie vielìzevàkrte k!»el»t«a»»lb«
.,Uvr»ä^. ?rei» kleiner lopk fr. ?.—
groöer fop! 5.—. 2^u tzeiiekea ^uret»
äie Xpotàek» klar». Ql»ru».

0fI5II2(lI.

b'skort prompt und billig

kiicdllriià! Mlerllur

p 2206

(las

s » t d « wii v » «, »ein«
Kookkstt von ?24Z?

fisei S vurkksrc>t, Ià.-Q.
Hei'IîlîoN <c!egr. 1880)

empkìeklt allen Nüttern und soleken, die es wer-
den, soins gnt ausgebildetenPLegerinnen. polgende
Stellenvermittlungen erteilen gerne àskunkt:
Stellenvermittlung «les Vorbsn6ss Asrsu:

lîolZrerstrs«« 24, rel. LSI

Stellenvermittlung lies Verbsnrles Sssel -

Vsiksrweg S4, lel. 2Z.017

Stellenvermittlung îles Vsrdsnllss vsrn-
vllrl«îv»eg S, r«l. clirletopit Z1.ZS

Stellenvermittlung liss Verbsniies St. Seilen-
Innerer Sonnsn«eg 1 e, lel. 7SS

Stellenvermittlung lies Verdeniies Illrlck î
As^^îr. S0, rel. 24.000

?5S2 L

Ilurksu» Ssllerds^, S S U S S S S
Vorklükk. Hoilork. ksi Liiokt, àsuinatisinns, Isvkias,
2!ucker-XvrvsnIsiàn, ?sttsnekt, ?ranolllsiàon ots.
Von srston inoci. Vorsoksin unâ ^utoritâtsn
»norkânnk. Vor^ügl. Küoke. ?onsionsprois V. ?r. 7.S0
»N. ?rosp. <KoIIor-Lââor gsscküt^t). àtoZnrugo.

7064 Dor IZosiàr ,Io8sk lleller

su Lps2islprvisvll
von âor p S5S-S L

Llmserveiilàik 8t.Kàil ^

?n»iv

aus naiuri-sinsm ^ruckissii
' frise^si'^spîSl undi clsm de-

> Isìzsncisn Ingv/sr mìi spriì-

»"6 Sp«>gstrSà 0!°

kà »!° -l° à kvgi-àk -dg°Iul»-n

gsSunksn - -llr stàrkski^sil ^l-ti-Isckung! ^pîslpsr msc

>
o--- àr m à -°gl°

>10^, 0-.-
^

8i'm- L°kw' .à, -àk° X°n.ro»°

>ià ukicl gösukiä^Micksn Lisncipuàw sus vsàni ..^slpsrl
i wàrmsìs ^mpislilung.

«errlioli srkri-ckoncl — «okl bekommlien

In unserm schönen, sonnigen Chalet finden

Sorgenkinder
(zarte, nervöse, gehemmte)

sorgfältige Pflege und heilpädagogische Erziehung. Kleiner,
familiärer Kreis, 6—8 Plätze. Referenzen und Prospekte.

MSnnedors am Zltrichfee
A.Otto, dipl. Krankenschwester

?75W2 R.Otto, dipt. Kindergärtnerin

K0c«cmlK7iKc>. u. -nzzcnibcb
in bsvvâti rlor, sxtrsstsrko r ^ u skii t> ru n g bsi

Zekvsdenlsnli S Lo. A.-S.
I^N 1-ol.son 53.740 k» 7174

ZUrtet» » Seläenxasse 12, M«
MMImliol sleleption 31.041)

Vinierîkur lumerstrà 2
leleption 30.65

Saeatl LternenZssse 4 (lele.
ption 8skk. 7792) Keinacker»
8trà 67 slelepti. Lall. 7061)

N«rn i ^euxtizusZzsse (20 lel.
Loll. 7451),8pitslsckerstr.59
ölükIemsttstrgLe 62

209-2Z

«>cm
St. Nullen i kurx-grsdea 2

(leleptioa 1744)
Setietttisueeni kàkot

stroke 4 (leleption 18.30)
Uueerei Orsbenxssse 8, „2.

QrsAAentor" (lelepkon 1181)
käoosstr. 18 sleleption 2480>

Ssreui ^ollrsin 5 (lel. 14.50)
Stell kleuenZssse 41

tterteeu » ^sxlstrà 52
S»r»«t>a«t»l Keitbsknstr. 7

lnnsr« Qualität
5org« für lutrSglickkvit.

vis IcursisisIrtiAS gssvlrältlislis godlsudsit rät mög-
licdst clsin ^.NM rn sstrmsistrsin. vis strvas rvsitsr
Lsksncis Lei eolinunx sislrt ss suk äsn iüstsrnsn L!an-
insn ad. vis ksodnunA ank äis 2!ukrisäsntisit äss
^laxsns nnä äas IVodibslinäsn äss Lörpsrs i-8t

sodon ksins ssdiandsit msdr, sonäsrn sins soliäö
Rssknnng ank längs Siedt unä vor ailsm auk
LvdluLsnäliods vinsiàt äss vinrvorbsnsn.

Vrsikbai s IZsispielv:
Olivenöl: Xisdt äss tislistrodksrdsns Osl, „oou-

Isur psiiisrins", — äss vorab äurok leünstlivds
Llsiodnng srnisit rvirä, — küdrsn rvir, — sonäsrn
äas kràktix karbigs klaturöi. Xivkt äas nsutrais,
rakkinisrts Vsi, sonäsrn äas Ost mit äsm Osruvd
unä Vssedmasle äsr gntsn, gssunäsn vlivsn, also
ainbearkeitetvn 8akt aus Vlivsn vsrleauksn rvir.
vas dlaturöl dat vis dlatnrbuttsr einen natüriivksn
Oslsänrsgsdalt. äsn man vodi entkernen könnte,
aber äamit rvärs ausd äas rì.roma dssinträelitigt,
so rvis singesottvns nsutrais, ä. d. ksttsäurslrsie
Lutter im .Vroma viel weniger lsin ist als vrised-
dritter. — Lolsdss dlaturolivsnöl ist kür äsn
klagen unä äis Vssunädsit unvnälivd viel bskömm-
lisdsr, ais äas nsutrais, diitndlankwasssrklars Ratki-
naäspiaäukt. Vs ist sins nstts, koine Ironie äsr
Xatur, äati sis gsraäs auk äsm Osl- unä Lsktgsdist
Xaturolix snol — dlaturbuttsr — immer nosd äsr
keinsts unä um äsn msnssdiiedsn Organismus bs-
so>rgtssto vioksrant ist.

vas gsraäs auk äsm Oobist, wo äis ?soknik >Vun-
äsr mögiisd masdts. wie äis Aufarbeitung säure,
grüner 8odwsksi-L.bka>ioiivsnöis 7.u ksinstsm Lake!-,
Lpsise-Olivenöl unä >Vaiktsedtran 2U kk. üoedkstt!
.VIIs Ityodacdtung sued vor äsm ssdwàsrisedsn
leonsumsntsn, äsr äas tousrs, weniger vsrlosksnä
ausssdsnäs Naturprodukt so su svliâtssu vorsts'nt
unä es bewußt vor?,isdt.

Oan^ übn lieb vsrdält es sied mit unserem
,..Vmpl!oi'!t.Oel" — äas in immer riesigeren ^ksn-
gen — /.um ZVodl äor Volksgssunädsit, — Ver-
wsuäun? kinäst.

Osraäs sst/t, wo Lutter teuer, leisten diese bsiäsn
Xaturproäukts Olivenöl unä ,,^.mpdora"-Lränuüöi
äis denkbar besten Dienste, — äas umso msbr
als äis Lrsislags mälZig ist.

SvI7ru»t.
vsr Oeltrust masbt Anstrengungen, eine Aollsr-

kökung auk Speiseöl /u srrsiobsn. Lsvor man auk
äisssn mit allsn rakkinisrtsn Nittsln ssinkluürsiobs
Lersönliebkeitsn, vrokung mit .Vrbsitsr-Lntlassun-
gsn) unternommenen Vsrsuok eintritt, müLts man
äis Lsbauptung überprüfen, ob der Oeltrust seine
Itsoknung in äsr Lebwei/ niebt kinäst: Lins Loin-
mission von saàvsrstànâigsn Lxpsrten könnte äis
Labrikationsrsebnung leiebt naebprüksn und die
Uiliionsngewinns, äis auk ^karksnartikei sr/isit
werden, aber nirgends ersobsinen, nackwsissn. vsr
Aoli auk Loobkett unä Kokosfett ist viel /u boeb;
mit Lr. 3Z.—, 45.— srrsiebt er 25—35 Lro/ent
des 3'ransitwertss.

V^ir sind aueb Lokoskett- unä Ivoobkettkabrikan-
ten unä erzeugen davon .säbrliob gegen zwei
Millionen ?aksin, kalten äis Lebnt/zöiis aber kür
viel zu book, äa sie beim ksutigsn Oracle äsr
Vertrustung äsr Oslinäustris in äsr Fekweiz zu
80 bis 90 Lrozsnt dem internationalen Lrust zu-
gutskomwsn.

VVnrkolzneker: Liebt äsn „gssokieokt" glatten
Lrskwürksi, sonäsrn den „gswaokssnsn Oukwürksl"
külcrsn wir. va bleibt kein Auoksrsatz in äsr
Lasse, sondern äsr tVürksl, — äor übrigens mit
seinem blitzenden Kristall auob äas âge er-
krsut, — zsrkällt, weil er sskr porös ist, in ws-
nigsn Ninutsn. Ks bat zwar ein aargauiseker
Oiismikvr äor aarganiseken Auokerpresssrsi be-
stätigt, äak entgegen den Sekunden dos eiäge-
nössisoken Ossunäksitsamtss unä dos Aüroksr
Aaätoksmikors, ikr Lrekwürkei bei kräktigsm lim-
rükrsn siok gisiob rasok auflöse wie unser OulZ-
würkei — äa werden die Anokerkaokleuts die
àgsn aukrsiksn. ^.bsr iiebs Dauskrau, wie beim
„Oka" sind sie auok ki«r köokste Instanz: Na
oben 8is einmal die Losliokkoitsprobs."

Awsi Oias "kVasser gisiok kook geküllt, von jeder
Sorte ein Stüok Auoker unä Sie wissen wie viel
vom Auoker in Kalkes, Lee oder Sgrup aufgelöst
auok genossen und wieviel in äas Vkwasokwasser
gebt! Lie werden ksststsilsn, äaü wir auok in IVür-
kslzuokvr gesorgt kaksn, äak äsr Nagen sein Lsil
orllült.

Wir sind von «lsn sokweizorisoken Würkolziicker-
kadrikanteu übrigens immer novk bogkottivrt, er-
kalten also von denselben keine Ware, nnd es
stekt svlekvn äesbalk selir svklookt an, im An-
sammenkang mit der Kligras über Anvkvrwirtsvkakt
zu sekìPiken.

Wei limed I: vis Nigros war die erste, die einen
gewissen KIsbergskait (Olutsngskalt) des Nskls
auk ikrsn Laketsn garantierte, also auok da auk
Läkrwsrt und innsriioks Auträgiiokkeit kielt.

KnLkett: Ks gibt sins nsusriioks gesstzlioks Vor-
sokrikt, äak wer butterkaitigss Kookkstt aus-
sokreibt, den Luttorgekait in Lrozsntvn angeben
müsse. Leitksr sokreibt niemand mekr „knttvr-
kaltiges Kookkstt" aus, sonäsrn nur noek äsn
Lantasis-Lamsn unä „Kookkstt". Nan „geniert"
siok, denn äsr Luttorgekait ist eben bsi äsn
kookkiingsnäsn Narksn nur rund 10 Lrozent unä
bei äsn allsrksinstsn klsrrsobaktsn niokt selten
nnter dem gesetzlieken Ninimnm. Unser Sükkstt
kat äsn köokstsn Luttorgekait mit oa. 20 Prozent
prisokbuttsr, resp. 15—16 Prozent Lutterksttgskait.
vas soksint. niokt viel, ist aber 40—50 Prozent
mekr, als in äsn bekanntesten Narkenkabrikatsn
sntkalton ist. Darum sokmeokt unser Mükstt auok
ausgeprägt naok eingesottener Lutter.

Kakkve: Kiokt auks ^cugs wird bei uns gekauft, —
sin paar kelle Loknsn mekr oder weniger, wie
äsr Kakkss in äsr Lasse sokmeokt, ist aussoklag-
gebend I va sind äis Hausfrauen grolZzügig unä
kabon rsokt, denn auks .Vroma kommt es an.
Wir kabsn okt Lssuok ans aller Dsrren Ländern,
die siok die sokwoizsrisoks Nigros anssksn wollen,

— äis staunen immer, äall wir bis
i/5 äss Kakksss gemalilen verkaufen unä kragen:
„Olaubsn die denn, clak es Kakkss ist?" vis liebe
gokwsizor Dauskrau ist niokt gsraäs ieioktgiänbig,
aber was sie mit Lass unä Oaumen feststellen
kann — das glaubt sie auok.

Unser Kakkes-Dmsatz ist

tsglick S000 psun«»
das ist äis Spraoke äsr zukrisäsnsn Lass unä dos
woklgekälligen Oaumens.

Kakkve „Aaiin": Lin Kronzeuge äakür, äab bsi
uns äis Auträgiiokkeit in erster Linie stekt: 2lur
Lntkernnng des Kokkeins wird kein giktigss Löse-
mitte! verwendet, üdsrkaupt, kein oksmisokss Löse-
Mittel, vas bleibt sslkstverstänäiiok auok niokt
okns DinkiulZ auk das àoma. Sokliskiiok ist Lsn-
zin, Lenzol oder Netkvlokioriä (sin ausgssprooks-
nos Oikt) niokt gerade geeignet, um mit .Vromaträ-
gern wie die Kakkesbokns in Lerükrung zu kom-
men.

va ist also grünäliok kür reinen Oanmengsnul?,
unä zufriedene Nagen. Lisren unä Derz gesorgt I

Keîs: Oiasiertsr Reis verblendet äas — vor allem
naive — âge. Oiasisrtor Pols ist sber weniger zu-
trägliok als natureller, matter, aber kür das Ksn-
neraugs äoob eikonbeinkakt sokön. Luskigsrwsise
wird glasierter Reis käukig nook als äioksr Vsr-
äisnstartiksi verwendet. vis prsisäikksrenz im
Orokkanäel ist ein Kälber Kappen per pkunä, —
im vetaiikanäsl aber niokt selten das Asknkaoke.

Prozesse: Ls sind gegenwärtig schwerwiegende

gsrioktiioks Kntsoksids kängig (Okä-Dsnkol-?ro-
zssss), äis in Aukunkt in der Aufklärung der
Konsumenten in Narksnartiksi-Pragen von sokws-
rsr Leäoutung sind. Wir Kokken zuvsrsivktliok,
äaü kür àkkiârung kreis Lakn gosokakksn wird.

Unseren alkokolkrsisn Ostränksn (Wein, LülZ-
most und Lassai) fügen wir sin neues bsi, näm-
iiok

konzentrierten, reinen ^pkslsakt „pro pom"
i/g-PIasoks Pr. —.SS

(Vorkauksprsis ?r. 1.—, lletourgslä 5 Lp. im Vsr»
sokiulZ.)

Nit Wasser 6—7mai vsrdünndar.

Olivenöl „Santa Labina" per Liter Pr. 1.76^/z

(520 g — S2/z äi Pr. 1.—, plus 50 Kp.
Depot extra)

Speiseöl „^mpkora" per Liter Pr. 1.10

(835 g — 9,1 äi Pr. 1.—, plus 50 Kp.
Depot extra)

Speiseöl „La-Vn-Lvp" per Liter Pr. —.85
(540 g — 5,88 äl Pr. —.50 plus 50 Lp.
Depot extra)

Noilener Original Snkkett 15 0/0

das guts buttsrkaltigs 500 g - Laksl Pr. 1.—
Kvkvskett „Oexlooa", vsgst. 500 g 49 Kp.

(510 g - Laksl 50 Rp.)
Vollkett, sin ausgesprooksnss Kraktkstt

(750 g - Lakel 1.—) Vs ««Vs «P»

„Donarom" sin guter Kakkss 250 g 41 Dp.
(610 g - Paket Pr. 1.—)

Drasil- (indisek-zsntraiamerik.) Nisokung
(470 g - Paket Pr. 1.—) 250 g 5îD/t Dp.

Peine Uokka-Zlisvknng 250 g 74s/z Dp.
(335 g - Paket Pr. 1.—)

Pxcpiisito-Nisekung 250 g 94l/z Dp.
(265 g - Paket Pr. 1.—)

Nslakar-Dsrl-Nisoknng 250 g 87S 4 Dp.
(570 g - Paket Pr. 2.—)

Kokkoinkreivr Kakkee:

„Aaun" 250 g 96,3 Dp.
(260 g - Paket Pr. 1.—)

„Kakino", unsers billige Sorte
(360 g - Paket Pr. 1.—) 250 g «9,5 Dp.

Kaffeezusatz:
„Au-An" (aus gebranntem Auoksr)

(310 g - Lüvkss 50 Dp.) 250 g 49Vz Dp.
„Drnnvtte" (aus reinen Aiokorion)

(500 g - Paket 50 Dp.) 250 g 25 Dp.

Kölner Würkeizueker (Ou 0würkei)
netto 500 g 2V Dp.

(2,5 kg netto Paket Pr. 1.—)

„Ni-Ka-Nu" Oarameis mous 1 8t. N/t Dp.
(Lokaoktsl zu 20 8tüok —8v g — 25 Dp.)

Len:
peinste Pruekt-Oaramels „presoo prnt"

Lokaoktsl zu 30 8tüok 25 Dp.
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